
Islamischer Religionsunterricht

Selit dıe Islamische Föderation 1MmM Oktober 998 VOT dem Oberverwaltungsgericht
ın Berlin das Recht erstritt, den Schulen der Stadt Religionsunterricht anzubie-
ten, wırd ber diesen möglıchen Weg eıner Integration der 1ın Deutschland le-
benden 570 000 muslımıschen Schülerinnen und Schüler NECUu diskutiert. Dıie Orga-
nısıerten Muslime drängen. Ihre Vorstellungen VO Verhältnis des Islam Zur
deutschen Kultur und Gesellschaft reichen ZWar VO eiınem türkisch-islamisti-
schen Natıonalısmus bıs eiınem offenen, assımılierten deutschen Islam, doch
sınd S1e f @ weıtgehend ein1g 1ın der Unzufriedenheit mıt dem bıs Jetzt angebote-
11C  - laızıstischen Islamunterricht: dieser wırd iınnerhal des freiwilligen utter-

sprachlichen Unterrichts Nachmittag VO Lehrern erteıilt, die VO türkıschen
Konsulat beauftragt sınd Dıiese Zusatzstunden sınd wen1g beliebt; außerdem
schicken relig1ös engagıerte Eltern hre Kınder lıeber ın wen1g integrationsför-
dernde Koranschulen. Dıie Schwierigkeit, muslımıscherseıits eınen autorisierten
Gesprächspartner für den Staat N tinden, galt bisher als unüberwindlich.

In Nordrhein-Westfalen wırd NUu ab August dieses Jahres Schulen
Vormıittag ın deutscher Sprache VO Muslimen mMiıt Zusatzausbildung Islam er-
richtet werden allerdings NUu  —_ neutrale Islamkunde, deren Inhalte allein der Staat
bestimmt. ıne Ühnliche Oorm praktiziert Hamburg, un ın Berlin möchte die
SPI) sS1e eintühren.

Be1 eıner 1im Junı 999 VO der ( 49 inıtunerten Anhörung ZUu Thema „Islam
ın Deutschland“ wurde demgegenüber eıne Abwehrfront sıchtbar, die 1gnorl1e-
r en bildungspolitisch engstirn1g ware. Sowohl der Vorsitzende des Zentralrats der
Muslime, Nadeem Elyas, als auch seın Kollege VO der Deutschen Muslım-Liga,
Bashır Ahmad Dultz, lehnen den Düsseldorter Schulversuch als staatlıches Dıiıktat
ab un: klagen VO  — dem Verwaltungsgericht ıhn S1e ordern eınen „richti-
gen ıslamischen Religionsunterricht ach Art des Grundgesetzes. Auft ıhm
tufßt der Religionsunterricht der beiden Kırchen und der israelıtıschen Kultusge-
meınde „unbeschadet des staatlıchen Aufsichtsrechts ın Übereinstimmung
MI1t den Grundsätzen der Religionsgemeinschaften“. Dıiese Forderung unterstut-
zen grundsätzlıch auch die GDDU die Evangelische Kırche ın Deutschland und
die Zentralstelle Bıldung der Deutschen Biıschotskonferenz. Dıie katholischen
Bıschöte haben s1e schon 993 1ın iıhrer pastoralen Handreichung „Christen und
Musliıme 1ın Deutschland“ erhoben.

Es geht darum, den Islam ın Deutschland als eıne gesellschaftliche Kraft anzu-
erkennen un ıhn gleichzeıtig kooperatıv ın das staatlıche Bildungswesen eINZU-
bınden. Dıie Bereitschaft azZzu scheıint wachsen. So hat Elyas Nammens des Zen-
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tralrats der Muslime eınen iıslamischen Religionsunterricht vorgeschlagen, der das
Grundgesetz respektiert un autf der Grundlage des Korans erteılt wiırd, ın eut-
scher Sprache, VO ın Deutschland ausgebildeten Lehrkräften, staatlıcher
Schulaufsicht, ach eiınem Lehrplan, den islamısche Gemeinschaften gemeınsam
MmMi1t dem Staat testlegen. Wenn demnächst ın einzelnen Regionen Baden-Württem-
bergs eın nıcht blo{fß reliıgiıonskundlıcher Islamunterricht erprobt wiırd, sollte INnan

diesen Vorschlag aufgreifen.
Der „richtige“ Religionsunterricht, den dıe NCUC bildungspolıtische Allıanz Verlr-

trıtt, hat die besseren Argumente tür sıch Es ware talsch, die Herausforderung
des weltanschaulichen Pluralismus damıt beantworten, da{ß INa  — ın der Schule
[1UT och autf dem angeblich kleinsten gemeınsamen Nenner ethische Fragen un:
einıge religionskundlıche Querverbindungen erortert, w1e 65 das ın Brandenburg
eingeführte Fach „Lebensgestaltung Ethik Religionskunde“ LuL Denn
damıt schattt INa  - keine gemeınsame Basıs, sondern allgemeıne Unverbindlich-
elt. Der staatlıche Ethikunterricht LUutL sıch schon schwer miıt der egruün-
dung VO Werten. FEın ach LER-Muster konzıpiertes Fach schliefßt auch gerade
die Lehrkräfte aUuUs, die das Vertrauen der Eltern genießen. ıne staatlıch VOrgecHec-
ene Religionskunde vereintacht ZW al die Unterrichtsorganisatıion, beraubt das
Fach aber der erzieherisch-kommunikatıven Kraft, die die Schulpädagogik gC-
SCH dıe Totalıtätsansprüche der Wirtschaft stärken könnte. Religion ät sıch
nıcht neutral unterrichten. „Der Lehrer 1STt nıcht 11UT Informant, sondern MU
sıch auch als Testtall Zzur Verfügung halten, dem die chüler auf den Zahn tühlen
können: ‚Wıe hältst du N miıt deiner Religion?‘ Das 1St die eINZ1IS ruchtbare Art,;
sıch auch kritisch mMi1t Relıgion auseinanderzusetzen. Iieser Religionsunterricht
entspricht übrıgens dem Verständnıis der Irennung VO Staat un: Kırche, be1 dem
der weltanschaulich neutrale Staat mıiıt den Religionsgemeinschaften kooperıert.“
Diese Ansıcht des Berliner Theologen Rıchard Schröder wiırd VO der Praxıs Je*
den Tag bestätigt, un! sS1e oilt für den muslımıschen Unterricht ebenso w1e€e für
den christlichen und jüdıschen.

Schliefßlich 1St N auch eın Irrtum meınen, die Prägung durch eıne Religions-
gemeinschaft gefährde das friedliche Miteinander. Der Religionsunterricht der
beiden Kirchen, den reı VO vier Deutschen befürworten, hat längst die Bedeu-
tung eınes „interreliıg1ösen Lernens“ auf der Grundlage eıner Verwurzelung 1mM
eigenen Glauben erkannt. Warum soll Deutschland hınter dem multirelig1ösen
Indonesıen zurückbleiben, staatlıch ausgebildete Lehrkräfte der tünt otffiziel-
len Religionen den öffentlichen Schulen ıhre Glaubenslehre unterrichten un
eınen anerkannten Beıtrag ZUr inneren Einheit des Landes leisten?
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